Ein Lipterbalt 


malt: Sonntag, 
den 7. Novbr. _ 


Der Breslauer Reobackter erſchelpt wöchentlich 
vier Mal, Dienſtags, Donnerſtags, Sonn⸗ 
abends u. Sonntags, zu dem Preiſe von Wier 
Pfg. die Nummer, oder woͤchentlich für 4 Nummern 
Einen Sgr. Wier Pfg., und wird für dieſen Preis 
‚buch, die beauftragten Colporteure abgeliefert. 


2 f in 


71 


; Bnſertionsgebühren 
fur die geſpaltene Zeile oder deren Raum nur 6 Pfg. 


age int fir arte S line. 


{ 11 


4 


"Sreizehnter 
Jahrgang. 


ede Buchhandlung und die damit beauftragten 

Commiſſionaire in der Provinz beſorgen dieſes Blatt 

bei woͤchentlſcher Ablieferung zu 20 Sgr. das Quar⸗ 

tal von 52 Nrn., ſowie alle Königl. Peſt⸗Anſtalten 

bei wöchentlich viermaliger Verſendung zu 22 Sgr. 
Einzelne Nummern koſten 1 Sgr. 


55 Annahme der Anſerate 
für: Breslauer Beobachter bis 4 Uhr Abends. 


ind ana: 03 Nedacteur: Heinrich Richter. Expeditton: Buchhandlung von Heinrich Richter. Albrechtsſtraß⸗ Nr. 6 


Die Leibeignen. 
CFortſetung.) 0 
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der Schmeichler umgeben, ihre ſüßeſten Blicke auf dem Landgrafen ruhen 
ließ, ſeine Schrjtte verfolgte, wenn er durch den Saal ging, und ſich ihm 
oft mit einer Vertraulichkeit nahte, die Margarethenögeöffnetes Auge jetzt 
erſt wahrnahm, weil ihr Hang, in ſich ſelbſt zu verſinken, ihre Beſchäftigung mit 
ernften Studien und die ſtete Geſellſchaft ihrer Söhne fie bis hieher vonder 
Außenwelt abgezogen hatte. . 

Die Trompeten riefen zur Tafel, der Gaſt bot der Landgräfin ſeine Hand, 
einer ſeiner vornehmſten Begleiter führte die reizende Kunigunde nahe her⸗ 
bei, und Anhalt flüſterte Margarethen die Frage in's Ohr, wer das 
wünderſchöne Fräulein ſei, das ihres Hofes Zier mache? Kunigunden ent 
ging Ken Blick nicht; während die Landgräfin zitternd antwortete, drängte 
fie ſich näher, und eben mußte der zerſtreuten Margarethe ihr ſeidener 
Handſchuh entfallen, daß fie ihn aufheben und ſich mit ihrem holdeſten Weſen 
der Fürſtin nahen konnte. Aber Margarethe, empoͤrt durch ihre Gegen⸗ 
wart, wandte ſich raſch verächtlich ab, ließ die einſten dunkeln Augen neben 
ihr hinſchweifen, als ob die Stelle, wo Kunigunde ſtand, völlig leer ſei; 
der Handſchuh blieb in des Fräuleins Hand, und mit glühender Röthe über: 
goſſen, mußte fie. ſich von der tiefen Verneigung emporrichten, während die 
Fürſtin ſchon weit vorwärts ſchritt. Margarethens Benehmen, der freie, 
lockende Blick der Schönen und ihr ſtuditter Putz, vor welchem die ſittſame 
Wange Judiths eröthek war, ließ den fremden Fürſten etwas von der 
Wahrheit ahnen: er ſah während der Tafel noch oft nach Kunig unden 


hinüber, aber feine Aufmerkſamkeit war eine andere, als vorher, und die 


Veränderung entging der Beſchämlen nicht. 
Die Nacht war vorübergerauſcht, von den Zinnen ertönte des Wächters 
e t A Ermüdeten fuchten Ruhe, und auch Margarethens pein⸗ 
liche Unftrengung ging zu Ende. Da iht Gaft nach einigen Stunden Sz ta⸗ 
fes weiter ziehen wollte, beurlaubte er ſich von ihr; das Schwere, Unmöglich⸗ 


geglaubte war gethan. Sie verließ alſo Doeh folgte ein Page, ein 
i 


anderer führte den Prinzen Friedrich, ber jüngere Jiezmann war ſchon 
zur Ruhe. Da trat vor der großen Flügelthüre Kunigunde ſie noch ein⸗ 
mal an, und vergebens ſtiebte die Fürſtin ihr auszuweſchen. „Gnädige Frau, 


ſagte ſie, „gefällt es Euch jetzt, dies Pfand aus meinen Händen zu nehmen? 


Als ihr es hinwarft traf mich zogleich eine bittere Kränkung, und wären wir 
Männer, der Handſchuh würde ein blutiges Zeichen fein, Aber Ihr feid, 


Frau und Fürſtin, ich Eure Magd, darum überreiche ich ihn in Demulh.“ 
„Fräulein!“ antwortete Margarethe ſtolz, „was Ihr mir bisher waret, 


weiß Euer Bewußtſein, und auch ich weiß es ſeit heute. Von nun an ſteht 


„Ihn in keiner Beziehung mehr zu mir, und Hohenſtaufens Tochter nimmt 
nichts aus Euren Händen. Ihr ſeid des Dienſtes um meine Perſon entlaſ⸗ 


ſen und habt mein Lebewohl⸗ 
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nicht früher werde ich die Schwelle meiner Gemächer wieder ü al 
NSS 7 r wieder 5 
e 1 11 ging Margarethe raſch weiter, K ten e 
ge Minuten ſtehen und ſah ihr mit dem Eike. 
dann eilte auch fie den langen i ee we he Haſſes Aach 
un enn 
In Kunigundens Gemach brannte eine düſtre Kerze, und hinter dem 


ſchweren ſeidenen Fenſterumhang war Judith eben eingeſchlafen, blaß wie 


ein Geiſt, der zum Grabe kehrt. 


0 legte die zerdrückten echt, ent⸗ 
feſſelte die langen ſchwarzen I und tuſch te das i e e 
5 „Die Dirnen hat der Kehra ockt,“ ſagte fie, 
Hund die eigne Hand muß den Dienſt verrichten! 90 1 00 kin: 5 
ſtolze Pflichttreue und das kalte Verſchmähen jeder Freude; f ie und die ihr 5 
angehören, weichen nimmer aus der Bahn, ſind heute wie geftern todt und 
erſtorben, häßlich und ungeliebt, alles Schöne haſſend und vetfolgend! Siehe g 
denn, Margarethe) mit wem du in den Kampf gegangen biſt, ich hob dei⸗ 
nen 3 5 und muß dir obſiegen “ ꝰ e Ne e ee 
Treimal klopfte es an eine niedre Tapetenthür, Kunigunde enttiegelte 
N er t trat ein z erſchrocken erwachte ai Zofe, Tete en 
ff 
Während dies alles ſich auf dem hohell Schloſſe begab, wären nicht min“ 
der Sorge und Unruhe im der Hütte, deren Lach J e een, 
Das verfallme Dach, die morſchen Wände ſchützten ſchon lange nicht mehr 
gegen Sturm und Regen, auf dem Heerde glimmte kein Fünkchen, und das 
Drodt, von den Thränen bittter Armuth befeuchtet, das die Männer bis hie⸗ 
ber ſich abgedarbt hatten, eine ſchwache Mutter zu nähren, ſchien jetzt keine 
Speiſe mehr für die Kranke. Dedo, der Haus vatet, war ein eigner Mann, 
alle ſeine Väter waren es geweſen, und als Bribeigise” fa ſein Bohn Our 
gold das Licht. Sein Weib ſtarb, wie der rüſtige Knabe die erſten Schritte 
that, ſeine alte Mutter Gunhild erblindete bald darauf, und Hugold 
wurde nun ihr Auge und Führer. Abet ſobald des Buben ſtarke Glieder ſich 
kräftigten, warf der Forſtaufſeher den ſtrengen Blick auf ihn, und nahm ihn 
von der Seite ſeiner blinden Großmutter für die hertſchaftliche Frohn. Wei⸗ 
nend und trotzig folge Hugold, feufzend, unter gewohnter Laſt, fein üter.. 
Dedo hatte ſein Lebenlang mit ſtumpfer Ergebimg ſein Loos getra⸗ 9 99 57 
golds Herz empörte ſich gegen das Unrecht, und nun erſt übte * 1 
den Schmerz, einen Skaven erzeugt zu haben. Wenn Hugold 115 
der Sonne hinaus mußte, während die Blinde ein fam in der dumpfen Stube 
ſaß, wenn er des Vaters Schultern faſt brechen ſah von der ſchweren Arbeit, 
oder ein kleiner Fehl mit harken Schlägen an ihm beſtraft würde, duldete er 
ſchweigend, aber während er Thanen und Klagen bezwang, ward fein Ge⸗ 
wüth hart, trotzig und verſchloſſen. Nur für die kleine Füdith, des böfen 
Forſtwärters jüngſtes Kind, harte er ein Lächeln, und nur gegen fie koiſttteg⸗ 
er klagen Judith weinte daher heiße Thränen, wenn er geſtraft wurde, 
ſchlich ſich oft mit einer Erqüfckung in die Hütte, führte Gunhild hinaus 
an die Sonne oder zündete ihr im Herbſt und Winter ein Feuer an, und 
horchte auf die Erzählungen der Alten. > . 
Eines Tages, als Landgraf Albert mit ſeinem Jagdgeleite im Walde 
war und feinen Lieblingsfalken ſtelgen ließ, fiel dieſer nach hartem Kampfe 
erwündet aus der Luft nieder und ſaß angeklammett an die höchſte Spitze 
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Die Todtenſchau. 
(Fortſetzung.) 5 


Herr Greene, nachdem er den Gefangenen gewarnt hatte, nicht gegen ſich 
ſelbſt auszuſagen, fragte ihn, ob er irgend etwas in dem gegenwärxligen 
Stand der Verhandlung mitzutheilen hätte? Aber das Auge des Angeklagten 
traf nicht Herrn Greenes forſchende Blicke; ſie hatten eine Weile auf dem 
Tuche geruht, das den Leichnam bedeckte, und der tiefgeholte Athemzug, der 
dieſem Blick folgte, zeigte deutlich, wie viel Herrn Morton durch das Bedek⸗ 
ken des ſtarren und ſcheußlichen Leichnams geſchenkt worden war. Noch ein⸗ 
mal ſah er um ſich — der Leichenbeſchauer ſprach — der Gefangene hörte 
ihn nicht. Herr Parr war aufgeſtanden und zitterte an jedem Gliede. Er 
richtete ſeine Blicke auf den vermuthlichen Mörder — ihre Augen begegneten 
ſich. Herr Greene folgte Mortons wildem Blicke des Erkennens; aber da er 
eben nicht ſehr ſcharfſichtig wat, bemerkte er nichts Beſonderes darin. Herr 
Parr war in Ohnmacht geſunken, und dies, glaubte er, errege des Ge⸗ 
fangenen Aufmerkſamkeit. 

„Ich dachte, daß es ſo kommen würde!“ rief er. „Zu ſchlecht, zu ſchlecht, 
die Geſchäfte auf dieſe Art zu unterbrechen. So ſehr ich auch Herrn Parr 
im Privatleben ſchätze, ſo muß doch dies das letzte Mal ſein, daß er zur Jury 
gerufen wird. Er iſt zu alt.“ Dann ſprach er zum Gefangenen, der, was 
auch ſeine Gefühle beim Anblick des Geſchwornen geweſen ſein mochten, jetzt 
ſeine Faſſung wieder gewonnen zu haben ſchien, denn ſeine großen ſchwarzen 
Augen hefteten ſich ruhig auf den Sprecher. — „Wir wollen Alles, was Sie 
über dieſen Gegenſtand zu ſagen haben, zu einer andern Zeit anhören.“ Mor⸗ 
ton verbeugte ſich und der Beſchauer richtete ſich an die Geſchwornen und 
bemerkte: „Es wird nöthig ſein, den Leichnam von einem Arzt unterſuchen 
zu laſſen, ſo daß die Todtenſchau jedenfalls vertagt werden müßte, wenn auch 
dieſe Unterbrechung nicht ſtattgefunden hätte. Morgen, meine Herten, zu 
derſelben Stunde, wenn es Ihnen gefällig iſt. Der Gefangene wird nalür⸗ 
lich in Gewahrſam bleiben, doch Freiheit haben, mit ſeinen Freunden ſich in 
Verbindung zu ſetzen, inſofern ſie nicht Zeugen wegen des Todes des Ver⸗ 
ſtorbenen ſind.“ 

Die Todtenſchau wurde vertagt, und Herr Morton nach einer obern 
Stube des Gaſthofes gebracht, deren Thüre von einem Gerichtsdiener ſtreng 
bewacht wurde. 1 0 a Br 

Herr Parr war unter diefer Zeit nach feiner Wohnung gebracht worden. 
Er war ſchon ſeit langer Zeit Wittwer; aber ſein Neffe und ſeine Nichte 
wohnten bei ihm, und verſahen vollkommen die Stelle von Sohn und Toch⸗ 
ter. Auch der zweite Anfall war nur vorübergehend, und er erholte ſich 
gegen Abend wieder, Selbſt die Energie feines Geiſtes ſchien wieder erwacht 
zu ſein, und er drückte den Entſchluß aus, den Gefangenen zu beſuchen. 
Als ihm ſein Neffe vorſtellte, wie unklug es ſei, fernere Aufregung zu wagen, 
welche er wegen ſeiner Altersſchwäche nicht ertragen könne, ſagte der Greis: 

„Ich bin entſchloſſen, zu gehen. Ich habe vernommen, daß mich Herr 
Greene von der Liſte der Geſchwornen geſtrichen hat und ich werde demnach 
nicht mehr in dieſem außerordentlichen Falle erſcheinen. Nimm keine Rück⸗ 
ſicht weiter von dem, was ich jetzt ſage. Später hoffe ich ausführlich er 

Darüber ſprechen zu können; doch ehe ich noch ſchlafe, muß ich mit dem ſpre⸗ 
chen, den fie den Vergifter des entſetzlichen Leichnams nennen.“ 

Herr Parr ſchauderte, als er dieſe kurze Erklärung ſchloß, und ſein Neffe, 
der ihn durch ſeinen Widerſtand zu betrüben fürchtete, gab nach. Nachdem 
die Nichte den alten Herrn fotgfältig eingehüllt hatte, machte er ſich nach der 
Krone, die in der nächſten Straße war, auf den Weg. 

Er hatte einige Zeilen an den Gefangenen geſandt, eine Bewilligung ſei⸗ 
mes Beſuches als Antwort erhalten. ; 

Der Wirth unterrichtete ihn, daß er der einzige fei, den Herr Morton vor 
ſich laſſe, und führte den alten Geſchwornen nach der Thüre des Gefangenen. 
PH empfing ihn ein Gerichtsdiener, det ihn in das Zimmer des Aufgefuchten 

a te. X; 
„Sie find mir willkommen!“ fagte Herr Morton, nachdem er einige 


Augenblicke das Geſicht ſeines Beſuches ſchweigend betrachtet hatte. Er 


winkte dem Gerichtsdiener, der ſich ſogleich zurückzog. \ 

„Sie erinnern ſich meiner alſo,“ entgegnete der Geſchworne. „Viel⸗ 

b 5 ſahen Sie mich heute früh, und erwarteten, daß ich Sie aufſuchen 
6 “ 

„Ich ſah Sie — erinnerte mich Ihrer — fühlte, daß Sie kommen wür⸗ 
den!“ rief der Gefangene mit hohler Stimme aus. „Es giebt Heimſuchun⸗ 
gen einer zürnenden und ſtrafenden Vorſehung, die aufgezeichnet werden 
müſſen, oder manche ſchreckliche Warnung würde verloren gehen. Brauch' 
ich Ihnen zu ſagen, daß die gegenwärtige eine ſolche iſt?“ 

„Sie haben mir viel zu ſagen,“ antwortete Parr, „wenn ich das ver⸗ 
ſtehen ſoll, was ich heute Morgen erblickte. Ich zittre jetzt, daran zu denken. 


7 


fe n ei eljahrbu ich wieder vor mei⸗ 
nen Augen zu ereignen, Es ſchien mir, als erblickte ich wieder den Leichnam 


meines Freundes und Ihres Bruders. Ich verſuchte, zu glauben, daß es 


nur eine Viſion ſei — ein Bild, das der Geiſt mitunter heraufbeſchwört, 
wenn wir uns einbilden, daß wir ſchon einmal Zuſchauer derſelben Scene 
geweſen ſeien. Ich kehrte in das Zimmer zurück, das ich verlaſſen hatte; 


das Tuch bedeckte jetzt den Leichnam — ich konnte mich getäuſcht haben — 
aber ich ſah Sie, verändert, aber noch —“ 5 TE 


„Lebend, aber gerichtet!“ unterbrach ihn der Gefangene. Es iſt nur 


gerecht, daß Sie jetzt erfahren ſollen, wie — warum — vermuthen 


Sie vielleicht.“ ee en 

Mit einer Ruhe des Benehmens, die Herrn Parr entſetzlich war, der 
errathen konnte, welcher Sturm im Innern des, Unfeligen wüthete, erhob er 
ſich und ſtellte eine Flaſche Wein und zwei Gläſer auf den Tiſch. Er warf 
15 15 5 in den Stuhl, uud blickte den alten Geſchwornen an, welcher end⸗ 
lich ſagte: 2 5 156,5 

„Ich brauche keine Erfriſchung, Herr Morton, wenn Sie fo genannt zu 
werden wünſchen. Mein einziger Durſt iſt nach Aufklärung über den Anblick 
von heute und ſeine Verbindung mit der Vergangenheit, als Sie noch einen 
andern und mir wenigſtens vertrautern Namen führten.“ 

„Was geht mich Dein Durſt an?“ rief der Gefangene mit heiſerer 
Stimme, während ein gräßliches Lächeln um feine dünnen Lippen ſpielte. 
„Ich kann trinken! Ja! — Heute kredenzt nicht die Hand des Grabes den 
Pokal — heute kann ich den Wein bis auf die Hefen trinken, ohne daß er 
wieder bis an den Rand des Bechers ſchäumt, daß ihn die bleichen, blauen 
Lippen des Gemordeten ſchlürfen!“ i f 

Fortſetzung folgt. 
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Beobachtungen. 


Verdienter Verweis. 

Wer die er Kirche beſucht, wird während der religiöſen Uebung einen 
Mann bemerkt haben, der nicht fern von der Kanzel ſteht und unverwandt 
ſeine Augen rechts und nach einem Punkte richtet. Es giebt viele Menſchen, 
welche dieſe Gewohnheit bei tiefem Nachdenken oder bei tiefer Andacht ange⸗ 
nommen haben, und es möchte wohl Einige unter den Beſuchern jener Kirche 
geben, die der Meinung find, daß unſer Mann ein ſolcher Denker oder andäch⸗ 
tig Vertiefter fei, beſonders, wenn fie noch einiges Gewicht auf ſein Aeußeres legen 
womit er beim Kommen und Gehen eine gewiſſe Würde behauptet. Dem 
iſt aber zuverläſſig nicht ſo, denn unſer Mann iſt gerade Einer, der körper⸗ 
lich anweſend, und geiſtig abweſend in der Kirche weilt. Der Punkt, auf welchen 
er ſeine großen Augen richtet, iſt meine junge Mündel, ein ſehr anſtändiges 
Mädchen von 17 Jahren, die in Geſellſchaft ihrer Mutter, welche meine 
Schweſter und ſeit ein Paar Jahren Wittwe iſt, die Kirche beſucht. Auch 
ich war oſt mit ihnen dort, und habe mich bei dieſer Gelegenheit von der Augen⸗ 
Fixirung des gedachten Mannes überzeugt. 8 Er 

Zufällig kenne ich aber den Herrn ſehr genau; es iſt mir ſehr bewußt, 
daß er erſt, ſeitdem er von ſeiner Frau geſchieden iſt, die Kirche allſonntäglich 
beſucht, und zwar ſeit dem Augenblicke, wo er eines Sonntags meiner, von mir 
bevormundeten Nichte, als ſie juſt ausnahmsweiſe einmal allein nach der 
Kirche ging, unterwegs begegnete und ihr einige alberne Schmeicheleien in's 
Ohr ſagte, wogegen er früher in den Sonntagen vom Morgen bis Abend 
beim Billard anzutreffen war, worüber ſich ſeine, jetzt geſchiedene, Frau oft 
genug bitter beklagte. 8 BES: 
Dem andächtig ſcheinenden Manne fei nun hiermir gefagt: daß er, was 
die Richtung feiner Augen nach meiner Curandin betrifft, er ſich ja nichts in 
den Kopf ſetzen möge; dieſes Mädchen wünſcht nur, nicht länger durch jenes 
auffallende Augen⸗Mannöber kompromittirt, geängftigt und geſtört zu werden; 
von dem religſöſen Geſichtspunkte aus aber muß ich dem Herrn N. N. zu 
verſtehen geben, daß ſein Kirchenbeſuch, unter den damit verbundenen Abſich⸗ 
ten, mir verwerflicher als Alles erſcheint, dar er es ſelbſt fühlen muß, daß dort 
kein Ort iſt, um junge Mädchen anzugaffen. i 


Der Hochmuths Nothkuecht ein Schafpudel. 


Herr Habich lebte mit ſeinem Nachbar Hättich in Freundſchaft. Der 
Letztere gehört in die Klaſſe ſolcher Handwerker, die trotz ihrer ausgebreiteten 
Kundſchaft und ihrer bedeutenden Arbeit in beſtändiger Geldverlegenheit find 
und fi an Jeden anklammern, welcher eine Idee von Sparſamkeit an den 
Tag legt, woraus, wenn auch noch ſo entfernt, ein Vorhandenſein an baa⸗ 
ren Geldern zu vermuthen iſt. So eben macht es Herr Hättich. Er hatte 
bemerkt, daß Herr Habich ein guter Wirth iſt, der das Seinige zuſammen⸗ 
hält, und bei einem beſcheidenen Verdienſte bisweilen einen Beſtand an 
erübtigtem baarem Gelde zurücklegt. Nun glaubte Herr Hättich, als ein 
Geſchäftsmann, der wenigſtens im Rufe der Wohlhobenheit ſtehe, Herr 
Habich werde ſich als ein einfacher Mann ein Vergnügen, eine Ehre daraus 
machen, ſich den Gläubigern des Herrn Hättich beizählen zu können. Da⸗ 


N 


a 


ſter⸗ 
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her manövritte der Letztere erſt halb und halb in jovialer Laune mit allerlei 


Anſpielungen gegen den Erſtern, welche auf die Abſicht, dieſen anpumpen zu 
wollen, merklich hindeuteten; endlich aber, da Herr Habich Spaß mit Spaß 
vergalt und nichts verſtehen wollte, rückte jener unverhohlen und noch dazu in 
recht diktatoriſchem Tone, welcher Dickthuern ſo eigen iſt, mit dem Wunſche 
hervor: Habich möge ihm einige hundert Thaler gegen gute Zinſen in ſein 
(des Herrn Hättich) Geſchäft vorſtrecken, welches, wie man wiſſen müſſe, ſich 
doch in dem deſten Glanze befinde. Herr Habich indeſſen wies dies Anſuchen 
entſchieden, aber höflich, von ſich ab, unter dem Bemerken, daß er mit ſei⸗ 
nen Geldern auf dieſem Wege kein Vermehrungsgeſchäft beabſichtige, indem 
ihm das Baare zu jeder Stunde zum Gebrauche bereit liegen müſſe. 

Für Herrn Haͤttich war dies, wie man ſich leicht denken kann, ein arger 
Stich. Sein beleidigter Hochmuth ſann nun auf irgend Etwas, wodurch er 
ſich wieder als ein Mann zeigen könne, der noch immer Credit genug befitze. 
Nachdem er wirklich einen Rentier aufgetrieben, der ihm das gewünſchte Ka⸗ 
pital geliehen, ließ er den desfallſigen Schuldſchein, bevor er ihn an den Gläu⸗ 
biger abgab, durch einen Schafpudel dem Herrn Habich vorzeigen. — Als 
dieſer nämlich eines Morgens aus ſeiner Behauſung trat, um nach ſeinem 
Geſchäftslokal zu gehen, ſah er den übrigens koſtbaren, dreſſirten Schafpudel 
des Herrn Hättich, umhangen von einer, der Madame Hättich gehörigen, 
ſchweren, goldenen Halskette, einen beſchriebenen Stempelbogen in der 
Schnauze, in aufrechter, ſogenannter aufwartender Stellung auf dem Flur 
ſtehen und zwar juſt der Thür der Habich'ſchen Wohnung gegenüber. Jenes 
Papier enthielt die erwähnte Schuldverſchreibung. Herr Hättich lauerte wahr: 


ſcheinlich in irgend einem Hinterhalt, um den Eindruck zu beobachten, den 


dieſe Erſcheinung auf ſeinen Nachbar hervorbringen möchte. 
denn, was dieſer für Betrachtungen an dieſelbe knüpfte 

„Für den theuren Schafpudel und die ſchwere goldene Kette hätte Herr 
Hättich lieber einige ſeiner vielen Läpperſchulden bezahlen ſollen, damit wenig⸗ 
ſtens die armen Leute, die ihr vorgeſtrecktes Geld nicht länger entbehren kön⸗ 
nen, zu dem Ihrigen gelangt wären.“ 5 a 


Lokales. 


Blicke in die Vergangenheit Breslau’s. 


Wenn wir uns ſo ein vierzig Jährchen zurückdenken, und unſere liebe 
Vaterſtadt betrachten, fo finden wir, daß Breslau eine ganz andere Phyſiog⸗ 
nomie erhalten hat. Damals ſehen wir die Altſtadt mit Mauern, Gräben 
und Feſtungswerken umgürtet, rings herum läuft ein unbebauter Streifen 
Land, das Glacis genannt, und jenſeits deſſelben erheben ſich die meiſt aus 
hölzernen Häuſern beſtehenden Vorſtädte, theils mit eigener, theils mit Klo⸗ 
Gerichtsbarkeit. Innerhalb dieſer Räume lebte i. J. 1808 eine Anzahl 
von 60,531 Menſchen, die in 3096 Häufern wohnten. Wer in jener Zeit in 
der Jugendblüthe oder dem Mannesalter geſtanden hat, ſſt jetzt in vorgerück⸗ 
ten Jahren, auch wohl theils ſchon hochbetagt, und wohl denkt er der vergan- 
genen Zeit, die ihm manchen Schmerz, aber auch manche Freude gebracht, und 
der Orte, wo er damals ſich von des Tages Laſt und Mühe erholt hat; dem 
gegenwärtigen Geſchlecht aber wird es nicht unintereſſant ſein, über die Ver⸗ 
gangenheit und Gegenwart Vergleiche anzuſtellen, die dann wieder zu man⸗ 
cherlei Betrachtungen führen. i . . 
Wenn wir zunächſt die öffentlichen Vergnügungsorte der geringeren Stände 
betrachten, ſo finden wir an öffentlichen Tanzſälen: 

N Vor 1808 Im Jahre 1847, 
a. Vor dem Nikolaithore. N 

J) Der deutſche Kaiſer. 


So hörte er 


1) Der Wallfiſch. 
2) Das goldene Kreuz. 

3) Das goldene Schwert !). 

4) Eine Tanz⸗Gerechtigkeit an der 

Stelle des jetzigen deutſchen 

Kaiſers. | 8 
i b. Vor dem Schweidnitzer Thore. 

5) Der Tanzſaal z. Schiffoogel 2). 

6) Die goldene (ſogenannte Kräu⸗ f 
ter-) Sonne. Ber 

7) Der weiße Stern s). 5 NE 2 6 
8) Die Kefer | 


9) Der Scepter, 
genannt. 


e. Vor dem Opfauerthore. 
ſonſt Züchnerboden 2) Der Scepter, 
None 


| 40) Der Schuhboden. ) 


2) Ein altes hoͤlzernes Gebäude, wo noch nach alter ſchleſiſcher Manier „um die Säule“ 
getanzt wurde. 5 RE 5 

2) Das Haus Letzte Gaſſe Nr. 7, jetzt die Kallmeyerſche Eichorſenfabrik; es gab der 
Gaſſe den Namen „Schiffvogelgaſſe..“ . 
) Gartenſtraße Nr. 24, ein Privathaus. 

) Das Eckhaus der Tauenziensſtraße Nr. 23, war ein Verſammlungsplatz der Kat: 


tundruckerburſchen, die hier nach ihrer Art die Herrn fpielten. 


10 — Nr. 3, als Tanzſaal längſt eingegangen, jetzt wird noch Wein dort 
geſchenkt. ö 3 : 


10 D 6 f d. Vor dem Sandthore. eee 
er Großkretſcham ). f 3) Der weiße Hirſch. 
12) Das Brauhäuſel 2). 4) Der rothe Hirſch. 
13) Der Schindlerſaal 5 A 
14) Der weiße Hirſch. 55 = 
15) Der Srelöwe (jetzt das Neu: 

ſcheitniger Kaffeehaus). - 
16) Der rothe Hirſch auf der Stern: 


gaſſe. 5 
17) Der Bäckergarten 2). g 
e. Vor dem 
18) Der Steinkretſcham, 
Kaiſer). 
19) Der rothe Sterns). : 
20) Der Sau: (auch Tiſchler⸗) Bor 
den.). 
21) Die drei Linden auf der Roſen⸗ 
thalerſtraße. 0 


i l. Im Bürgerwerder. 
22) Der Kretſcham ). 


i Oderthore. 
(jetzt ruſſiſcher 5) Der ruſſiſche Kaiſer. 


ra 
LER 


Die Königl. Regierung macht bekannt, daß ungeachtet früherer Verord⸗ 
guagen es doch fortwährend vorkomme, daß aus den Apotheken auch für unbe⸗ 
mittelte Perſonen Medikamente in weißen Gläſern, porzellanenen Krauſen 
und theuern Involuten verabreicht werden, und findet ſich daher veranlaßt, 
dieſe unnöthige Vertheuerung der Arzeneien überhaupt, ganz beſonders aber 
in allen Fällen, wo die Medikamente für Unbemittelte, oder für öffentliche 
Anſtalten auf eine ſolche Weiſe ausgegeben werden, nochmals zu verbieten. 
Den Perſonen oder Anſtalten iſt es überlaſſen, ob ſie die ihnen daraus 
erwachſenden zweckloſen Mehrausgaben bezahlen wollen oder nicht 
Ganz beſonders werden die Herren Aerzte aufgefordert, bei dem Verſchreihen 
von Medikamenten jedesmal zu bemerken, ob ſie ein theures Gefäß verlangen 
oder nicht. In allen Fällen, wo das Gegentheil nicht vermerkt iſt, iſt der 
Empfänger nicht gehalten, den Mehrbetrag für theure Geräthe zu bezahlen. 


(Breslau, d. 6. Novbr.) Geſtern früh fand man in der Oberſchleuße 
an dem Renardſchen Palais den Leichnam eines jungen, und wolgekleideten 
Mannes, der wahrſcheinlich am Abend vorher verunglückt iſt. Bis jetzt hat 
man noch nicht ermittelt, wer der Ertrunkene fein könnte. Be 


Seit Kurzem haben ſich wiederum zwei hiefige, dem Bürgerſtande 
angehörige Einwohner von hier entfernt, ohne ihren Angehörigen irgend ein e 
Nachricht zurückzulaſſen, — und ſuchen wahrſcheinlich das Heil, das ſie hier 
nicht finden konnten, im lieben Auslande, auch der, wohl jedenfalls ver⸗ 
unglückte Bürger und Conditor Frank iſt bis jetzt noch nicht aufgefunden 
worden. PR x 


en 


Miscellen. | 


Bouchet erzählt in feinen aquilaniſchen Annalen, daß bei einer 
Zuſammenkunft Franz 1. mit dem Papſt Clemens VII. zu Marſeille, drei 
ſchöne, fromme, keuſche und tugendhafte Wittwen einen Liebling des Pabſtes 
gebeten, ihnen die Erlaubniß auszuwirken, an Faſttagen Fleiſch zu eſſen. 
Dieſer, um den heiligen Vater und den König zu beluſtigen, führte die Damen 
zur Audienz und ſagte in italieniſcher Sprache: „Aus Achtung für das Anden⸗ 
ken ihrer verſtorbenen Männer und aus Liebe zu ihren Kindern, find dieſe drel 
Damen entſchloſſen, nicht wieder zu heirathen. Da aber das Fleiſch doch 
ſchwach iſt, ſo bitten ſie eure Heiligkeit um Erlaubniß, dann und wann der 
Verſuchung zu unterliegen.“ — „Wie;“ rief Clemens ſchaudernd, „ihr könntet 
verlangen, daß ich Euch von den Geboten Gottes dispenſirte?“ — Da nahm 
eine der Damen ſelbſt das Wort: „Wir haben dieſen Herrn gebeten, Euer 
Heiligkeit unſere Bedürfniſſe und die Schwachheit unferes Gef chlechtes vorzu⸗ 
tragen“ — „Bewahre der Himmel!“ entgegnete der Pabſt, „fordern Sie 
Alles, nur das nicht!“ — „Aber doch wenigſtens drei Mal wöchentlich.“ 

Der Pabſt war außer ſich, als plötzlich fein Günſtling in ein lautes Gelaͤch⸗ 
ter ausbrach und die Damen um Verzeihung bat, daß er ſie mißverſtanden. 
Schwerlich verziehen ſie ihm den groben Scherz, obgleich der Papſt und der 
König, ſo wie ihre beiden Höfe, ſich herzlich daran ergötzten. 


Nr. 2, jetzt noch Tabagie. 


1) An der Kreuzkirche 
\ 1 Zuſammenkunftsort des niedern Militairs. 


2) Unfern des botaniſchen Gartens, ein 

3) Scheitnigerſtraße Nr. 5. 

) Hinter der Schleuse, erſt vor wenigen Jahren aufgehoben. 

) Marthiasftrafe, Nr. 75, jetzt das Arendſche Kaffeehaus. 2 ; 

6) Die ſpätere goldene Krone, der goldenen Sonne auf bir Mathiasſtraße gegenüber; 
ihr Name ruͤhrt daher, weil theils die Tiſchlergeſellen, theils die Schwarzviehhandler har 
ihre Bälle hielten. f Be 288 
c e Nr. 29, jetzt der goldene Anker. Es erfreute ſich nicht des allerbeſten 
Rufes, und hatte einen Spitznamen, der ſich nicht oͤffentlich wiedergeben läßt. Im J. 


1811 oder 12 entſtand zwiſchen Berliner und Breslauer Militair darin eine Schlagerei, 


in der nicht weniger, als 16 Menſchen todtgeblieven ſein ſollen. 


Ueber 8 am 2. Novbr. 1847 prebi enden JF a 
ae „Herren Wees ae 0 K atholiſche! 


19.0 im dänom 127 


\ nchen. msi 
7817 N 111 5 1 172 


7 ö 13 8 mies iS dog um HUB BI IHR i 12 K N 051 
St. Sopann. (Dom.) Amtspr.: Cafton. Dr. Firſtr⸗ 1130 Sch 
Evangeliſche Kirchen. 18 2 St. Merle e Amtspr Eur. Gomill ee. 
St. Eliſabeth. Frühpr.: Diac. Hilfe, 53 u. 151 1 (E Nachmittagspr.: Cap. 5 mar ssd bidnlisroni 
Amtspr. Sen. Girth, 8 uu. un St. Binceng Frühpr.: Eur: Scholz. ieh (cini e 
Nachmittagspr: Dige. Herbſtein, 1 u. 0 50 . Amis pre Pfarrer Beni 50 
St. Maria Magdalena. Frühpr.: Diac Schmeidler, 51 u. er. Dorothea. Frühpe.: Cut; Pantke- Hr 
Amtspr: Sen. Berndt, 84 U f 11 en Amtspre: Cap. Renelt. 
Nachmittagspr. 2 S. S. Ulrich, Bun St. Adalbert. Amtspr.: Cape Aulich⸗ 4 6 and 
2 Bernhardin. rühpr.: Diac. Dietrich, 54 mode 1975 Nachmittagspred!: Cut, aannber. c NT, 
Amtspr.: Sen. Krauſe, 8 U s ’ f St. 1 Frühpr.: Cür, Kauf) „ 1 
0 Nachmittagspr.: G. S. Kretschmar, 13 U. s Amtspr.: Cap. Purſchlke. \ 5] ! | 
Hofkirche. Amtspr.: Paſt. Gillet, 9 u. . St. Gorpus Ghriſti. Amtspr.: Pfarrer Thiel. f 
a Nachmittagspr.:: Cand. Ueberſcheer, 2 U. 115 St. Mauritius. Amtspr.: Pfarrer Dr. Hoffmann. 
11 ‚000 Jungfrauen. Amtspr.: Pred. Heſſe, 9 u. 1 18 St: Michael. Amtspr.: Pfarrer Seeliger. 
Nachmittagspr.: Paſtor Letzner, 12 U. St. Anton. Amtspre: Eur. Peſchke. 
St. Barbara. Amtepr. f. d. Milit. Gem. Garn. Cand. 8 95 Kreuzkirche. e Ein Auuninüs.“ 
St. Barbara. Amtspr. f. d. Civ. Pred. Knüttell, 7 u. nige 
Nachmittagspr.: Eccl. Kutta, 124 u. 327 Ar 115 GRis dsa 
Mette Amtspr.: Pred. Dondorff, 9 u. N 7 
“or Ehriſtephori Amtspr. Cand. Rembowski, 8 u. : 
Rachmittagepr. Paft. Stäubler, (Bibelſt) 11 u. Gbeigkatboliſcher Gottesdienſt 
St. Trinitatis. tspred.: Perd. Ritter, 82 u. 88 f ’ 
St. Salvator. Ae. gl elfe 71 U. 0 St. Bernhardin. Amtspred. Pred. Hofferichter. 11 u. 
| Nachmittagspr.: G. S. Weingättner, 123 u. Im Armenhauſe., Nachmittag Cand. Weng, 
Armenhaus. Pred, Jäkel, 9 u. N f 
ala | Allgemeiner Anzeiger. 
Roter gan 
ne Infertionsgebübren für Die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur 6 nnige. 25 
„Fb LE 
8 Theater; Beparsoir. 55 5 cen nenn a Theater. 
Sonntag den 7. Nopbr.: „Der Lum⸗ Beſter Ta el Neis, 12 Pfd. fürchte 5 Sonntag den 7. Novbr 1847. 
penſammler von 85 Drama Großkörniger Carol. Reis 10 Pfd. Darſtellungen des griechiſchen 
in 5 Acten und einem Vorſpiele von Felix für 1 Rehr. Beinfte Gewürz Spoeo⸗ { 
Sat nach dem Franzöſiſchen von Heinrich lade d Pfd. 74 Sgr., bei 5 Pfd. 3 Pfd. Hofkünſtlers 
idt. Rabatt. Mecht prabanter Sardeuen, 
8 1 Sorte à Pfd. 5 Sgr.; bei Abnahme Wiljalba Frikel 
von 5 Pfd, billiger. Elbinger Neunau⸗ 
gen a 14 u. 13 Sgr. Schweizer Sahn⸗ in der neuen Magie ohne Apparat, 
Werse te Auzeigen. Safe, der Ziegel 14 fd. ſchwer, 7 Sgr. 


Einlaß 6 Uhr. Anfang 7 Uhr. 


empfiehlt 8 
Heinrich Krauiger, N „ ene ö 
Meine, N frtiger Dnohe, Garisplag Nr. 3 am Yofoypof. | lm an Leinwand, 
liefert alle Gattungen % breit, der Ueberzug von 1 Rhtlr. 5 Sgr. an, bis 2. Rthlr⸗ 10 Sm | 
1 ne: Pe et Weißgerbergaſſe Nr. 25 werden alte| emfiehlt die Leinewand⸗ und Bere en neee 
beſonders ſchön gearbeitete und neue Rohrſtühle geflochten für den Metzenberg & Jarecki, 
. in Bielefelder Hagen Preis bei f | Aupfteſchmiedeſraße Nr. 41 (sr Stadt Warten | 
Leinen, 
Irish. Leinen und Ellinger Shirling; A Frau Stiffel. 85 Hötel de Prusse n 
Damen⸗Negligees ag | ‚ P . 8 1 
nach den neueſten Models zu den ſolide⸗ Meſſergaſſe Nr. 17 un Betten zu dem Oberſchleſiſchen Bahnhofe vis — A — vis. i 
a7 ſten preifen. 1), © | verborgen bei: 19 Montag den 8. Nobbr.: Großes Horn⸗Militair⸗ ert, 
Adolf Sachs, 4 1 Bandit Fleiſch⸗ und . und Wurſtabendbrot. Es 1 
[4 #331 387 “bs 11 1 | 
e ſtraße Nr. 5 u. 6, F N ein iin. 


* 


E. Weinrich 


Patentirte Füllöfen, de: ne 
mit wenigen eee 1 m au beheizen, empfehlt als 
etwas Vorzügliches 100 9 55 
 Melchingen, 10 
151 ey Nr. 6. 


500 e Hoffnung. K. 01 Weißgerbetgaſſe Nr. 33, 4 Stiegen 
> = 3 vornheraus, ſind 2 Schlafßelen au 


ee Beet . 


RE Anzeige. 

Vom 1. d. M. ab habe ich vom eee 
i Verkaufs⸗Gewölbe unter⸗ Bonk 

ie Leinwand⸗Buden am Durchgange ver i onke, Gaſtwirth, 5 
Taf; 51 Juſt, Sauk im othen Huch, 2 „Lehmgruben. 


Roch⸗ ann Braten m 


Zur Kirmes auf Sonntag und Mon: 
tag abe ergebenſt ein 5 


x) 


Melehinger, 


Mehlgaſſe Nr. 6. rant, due wohl bang Beweiſe über meine Aae darthun. — 


Auch übernehme ich, gegen ein billiges jährliches Honorar, den eh 


3300 Fleiſch und Wurſt⸗Ausſchteben auf Sonntag den 7. Nobem. Hausbeſitzern das erwähnte Ungeziefer zu befeitigen. 
ber ladet ergebenſt ein Thiel, Schankwirth, 11 E. 


W. Schubert, conceſſionirter Kammerjäger, 8 


kleine ge Nr. 5 eatgacetpengefe Nr. . vor den Dal Ahne Bi 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


